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Im tiefsten Winkel ihres Herzens

Meisterlich erzählter Roman um eine aussichtslose Liebe

Von Renate Berger

Drei Wochen Ferien am Wörthersee liegen vor Bianca Kerkow – die ersten ohne die behütende Nähe ihrer Eltern. Gleich am ersten Tag begegnet sie beim Tanztee Hans-Ulrich Ohlen, einem Brückenbauingenieur, der wie ein Sturmwind in ihr geordnetes Leben tritt. Aus dem zurückhaltenden Mädchen wird in wenigen Wochen eine junge Frau, die intensiv liebt, bis in den tiefsten Winkel ihres Herzens hinein.

Aber Hans-Ulrichs Leben gehört der Ferne. Neue Menschen, andere schöne Frauen. Er ist kein Mann, der treu sein kann. Und so muss er plötzlich abreisen. Bianca kehrt mit gebrochenem Herzen nach Hause zurück. Wochen und Monate vergehen, in denen Hoffnung und Schmerz sich abwechseln, bis nur noch der Wunsch bleibt, ihn zu vergessen. Doch über ein Jahr später steht er plötzlich vor ihr ...



»Gib auf dich acht, Kind!«

Die kleine, zierliche, weißhaarige Dame stand an dem zur Abfahrt bereiten Zuge. Sie zerknüllte ihr Spitzentaschentuch.

»Aber ja doch, Mutsch, was soll mir denn schon passieren?«

Bianca Kerkow hatte einen Fensterplatz in dem Abteil erwischt, sodass sie bis zur Abfahrt noch mit ihrer Mutter plaudern konnte.

Dann war es so weit. Die Türen wurden zugeschlagen, ein Pfiff ertönte, und der Zug setzte sich langsam in Bewegung.

»Schreibe aber sofort!«, musste Frau Louise ihrem Kinde nochmals ans Herz legen.

»Ja!«, rief Bianca zurück.

Auch sie ließ lustig ein weißes Taschentüchlein flattern und sah wenig später nur noch das wedelnde Spitzentuch ihrer Mutter. Da schloss sie das Fenster und setzte sich in die Ecke.

Biancas Augen suchten die weite Landschaft, die sie jetzt durchfuhren. Ihre Heimat! Sie liebte die endlose Ebene, die friedlich grasenden, schwarzweißen Kühe, den Schäfer, der mit seiner Herde gemächlich dahinzog. Dennoch freute sie sich auf die Ferien, auf die Ausspannung, Erholung und auf die Fremde.

Drei Wochen Ferien am Wörthersee ... Himmlisch war das! Sie kannte diese schöne Landschaft bereits aus Prospekten, Reiseführern, die sie gewälzt hatte und brannte darauf, sie in natura kennenzulernen.

Die ersten Ferien ohne ihre Eltern, die sie immer noch wie ein Kind behüteten! Fürchtete sie sich etwa? Unsinn! Sie war voller Erwartung, sie freute sich. Ihr Leben verlief bisher stets in geregelten Bahnen, ein Tag wie der andere, und jeder kam ihr ausgefüllt und schön vor. Bis vor einem halben Jahr hatte ihre einzige Freundin in der Nähe gewohnt. Sie heiratete den jungen Tierarzt Rolf Mahlman und lebte seitdem etwa fünfzig Kilometer weit entfernt. Dadurch sah Bianca sie natürlich seltener, zumal die Verbindung nach dem kleinen Dörfchen schlecht war. Man musste mit der Kleinbahn und dem Bus lange unterwegs sein. —

Und am anderen Tag, gegen Mittag, erreichte sie mit vielen anderen Reisenden ihr Ziel. Sie bemerkte den Herrn nicht, der sie beobachtete.

Bianca bemerkte auch nicht, dass der Herr langsam die Zeitung zusammenfaltete und ihr folgte. Hans-Ulrich Ohlen hatte gerade nichts Besseres vor. Und er war neugierig, wo dieses Mädchen wohl wohnte. Vielleicht konnte man ja dem Zufall ein bisschen nachhelfen, damit man ihm bald wieder einmal begegnete.

Bianca hatte jetzt das Hotel am See erreicht. Es sah gepflegt, solide aus und gefiel ihr. Und dieser Eindruck verstärkte sich noch, als sie ihr Zimmer betrat. Es lag zum See hinaus, besaß einen Balkon, auf dem man sich herrlich aalen konnte.

Früh am Nachmittag startete sie einen Erkundungsbummel. Sie hatte zu diesem Zweck eines ihrer neuen, geschmackvollen Kleider angezogen. Sie freute sich, dass ihr verstohlene Blicke folgten.

Bianca suchte endlich, nach einem ausgedehnten Bummel, ein Gartencafé auf, das direkt am Wasser lag. Die Plätze waren durch lustig bunte Schirme gegen allzu heiße Sonnenstrahlen geschützt. Eine kleine Kapelle spielte zum Tanz auf. Auch die Tanzfläche befand sich im Freien, unter großen, weitausladenden Kastanienbäumen, die mit ihrem Blätterdach wundervollen Schatten spendeten.

Als Bianca einen Platz suchte, fühlte sie sich ein kleines bisschen unsicher. Sie war es nicht gewohnt, sich allein in der Öffentlichkeit zu bewegen. Bianca war eher zurückhaltend, ja scheu. Niemand würde es ihr ansehen. Sie zeigte diese Hemmungen nicht, hatte sich auch jetzt soweit in der Gewalt, äußerlich ruhig und beherrscht auf einen noch freien Tisch zuzugehen. Aber sie war froh, als sie saß.

»Darf ich bitten?«, sagte plötzlich eine tiefe, volle Männerstimme.

Bianca zuckte leicht zusammen. An die Möglichkeit, zu tanzen, hatte sie nicht im Entferntesten gedacht. Sie erhob sich und schaute in ein schmales, interessantes, tiefgebräuntes Männergesicht. Lag es an ihrer lebhaften Fantasie, dass sie augenblicklich an einen kühnen Seefahrer erinnert wurde?

Bianca hatte plötzlich das Gefühl, nicht mehr atmen zu können. Sie erreichte die Tanzfläche. Der große, interessante Fremde verbeugte sich abermals. Dann spürte Bianca seine Hand leicht und doch bestimmt auf ihrer Hüfte. Sie machte die ersten Schritte nur zögernd, tastend.

Sie ahnte nicht, wie reizend, wie anziehend und so durch und durch weiblich sie in ihrer leichten Unsicherheit wirkte. Hans-Ulrich Ohlen fragte sich, ob dieses schöne Geschöpf gekonnt Theater spielte — oder ob ihre Verwirrung echt war. Er hatte mit dem schönen Geschlecht schon manche Erfahrung gemacht!

Aber er pries den Zufall, der ihn heute Nachmittag hierhergeführt hatte. Oder war es kein Zufall — konnte er an eine Bestimmung glauben?

Bisher hatten sie noch kein Wort miteinander gesprochen, dabei fiel es Hans-Ulrich Ohlen sonst durchaus nicht schwer, ein belangloses Gespräch in Gang zu bringen.

Die Musik schwieg, man klatschte. Dann folgte der zweite Tanz — ein Tango.

Bianca lag in den Armen des Fremden und spürte, wie schön das Leben war. Sie war glücklich, und sie wollte nicht darüber nachdenken.

Hans-Ulrich Ohlen schaute Bianca an. Dieses klare, ausdrucksvolle Frauengesicht mit den großen, verträumten, braunen Augen war dicht vor ihm, diese Augen, die einen so seltsamen, wundervollen Kontrast zu dem goldenen Blond ihres Haares bildeten.

Er brachte Bianca an ihren Tisch zurück.

»Gestatten Sie, dass ich mich zu Ihnen setze?«, bat er leise.

Bianca nickte nur.

Er stellte sich ihr vor, und sie nannte ebenfalls ihren Namen.

Sie unterhielten sich. Sie plauderten über das Wetter, die Gegend. Sie waren einander noch zu fremd, um ein persönliches Wort in ihr Geplauder einzuflechten.

Zwischendurch tanzten sie. Hans-Ulrich Ohlen forderte keine andere Dame mehr auf.

Erst als der Tanztee beendet war, erhoben sie sich.

»Darf ich Sie begleiten?«, fragte er, aber seine Frage klang eher wie ein Befehl.

»Ja«, sagte Bianca und wunderte sich, dass sie es ihm erlaubte. Dabei fühlte sie doch in der Gegenwart dieses Mannes eine gewisse Beklemmung.

»Sie sind so nachdenklich«, bemerkte Hans-Ulrich Ohlen.

Bianca schreckte zusammen, hob den Kopf und schenkte ihm einen Blick aus ihren großen, braunen Augen. Sie schwieg. Sie konnte ihm ja nicht verraten, was sie gedacht hatte, ohne sich lächerlich zu machen.

»Ich bin froh, Ferien zu haben!«, gestand sie endlich.

»Ich auch, vor allem aber, dass ich gerade hierher verschlagen worden bin!«

Biancas Herz raste plötzlich, als sie einen heißen Blick auffing.

»Wieso verschlagen?«, forschte sie, um überhaupt etwas zu sagen, um nicht zu verraten, wie sehr sie innerlich erregt war.

Sie kam im Beruf mit Männern zusammen, doch noch niemals hatte sie in ihnen mehr als gute Kameraden gesehen. Es muss an der Ferienstimmung liegen, die mich so verzaubert, folgerte sie.

»Nun, ich bin vor genau zehn Tagen aus den Tropen heimgekehrt und durch einen Zufall auf ein Werbeplakat vom Wörthersee gestoßen. Ich entschloss mich kurzerhand, hier meinen verdienten Urlaub zu verleben!«

»Aus den Tropen«, wiederholte Bianca und hatte eine Erklärung für die tiefe Bräune ihres Begleiters.

Hans-Ulrich Ohlen nickte. »Ich bin Brückenbauingenieur und daher die meiste Zeit im Ausland. Meine letzte Arbeit hielt mich ganze zwei Jahre in Indien fest!«

»Zwei Jahre? Das ist sehr lange!«

»Wenn man seine Arbeit hat, vergeht die Zeit sehr schnell. Außerdem ist das Leben in fremden Ländern immer interessant. Man bekommt keine Langeweile!«

Hans-Ulrich schaute in die Ferne, als suche er irgendwo am Horizont Indien. Er war es gewohnt, dass die Frauen ihn wegen seiner vielen Erlebnisse in der Fremde bewunderten ja beneideten.

Bianca neben ihm schwieg.

Sie erreichten das Hotel. Hans-Ulrich Ohlen verhielt vor der Tür.

»Wäre es unverschämt, Sie zu bitten, mir heute Abend noch ein Stündchen zu schenken, oder haben Sie bereits anders disponiert?«

Er hielt noch immer ihre Rechte umfasst, und Bianca merkte es nicht. Sie nickte wie unter einem inneren Zwang.

***

An diesem Abend gingen sie spazieren. Hans-Ulrich kannte sich bereits in dem Kurort und seiner näheren Umgebung aus. Die Dunkelheit brach herein, ein blauer Sternenhimmel wölbte sich über dem Wasser. Die leicht gekräuselte Seeoberfläche gleißte im fahlen Mondlicht wie flüssiges Silber.

»Schön«, murmelte Bianca ergriffen.

Ihr Begleiter nickte und legte vorsichtig, zart seinen Arm um Bianca. Sie zuckte leicht zusammen, aber sie wehrte ihm nicht. Es war schön, so nebeneinander herzugehen. War sie etwa verliebt? Hatte sie sich Hals über Kopf in ein Abenteuer gestürzt? Bisher war sie doch stets der Meinung gewesen, eine echte, starke Liebe brauchte Zeit, um wachsen zu können. Sie wusste nicht, was mit ihr geschehen war, und sie wollte auch nicht nachdenken.

Zum Abschied küsste Hans-Ulrich Ohlen ihre Lippen ganz zart und vorsichtig, als fürchte er, etwas zu zerstören. Er kannte Bianca erst seit ein paar Stunden, aber er besaß so viel Erfahrung, um zu erkennen, dass ihre mädchenhafte Scheu keinesfalls gespielt war. Sie wollte sich nicht interessant machen. Diese Scheu gehörte zu ihr wie ihre wundervollen braunen Augen, in denen so häufig ein tiefer Glanz, ein verträumter Schimmer lag.

»Gute Nacht, Bianca«, flüsterte er zärtlich.

Sie nickte nur. Sie war zu glücklich, um jetzt sprechen zu können.

Sie wandte sich ab und huschte ins Hotel.

***

Einige Tage voller Sonnenschein, voll süßen Nichtstuns und Glückes waren vergangen. Hans-Ulrich Ohlen war wie ein Sturmwind in Biancas Leben getreten, hatte alle bisherigen Vorsätze, alle Grundsätze über den Haufen geworfen.

Konnte man etwas bereuen, das einen so völlig ausfüllte und unbeschreiblich glücklich machte? Hans-Ulrich, dachte sie, wenn sie erwachte. Und sie murmelte seinen Namen, wenn sie einschlief. Ihr war es so, als kenne sie ihn schon sehr lange.

»Ich liebe dich«, hatte er gesagt.

Heute Morgen wollte er sie zum Segeln abholen.

»Ich kann aber nicht segeln«, hatte sie ein wenig kläglich gestanden und wurde übermütig ausgelacht. Für Hans-Ulrich gab es keine Hindernisse, keine Schwierigkeiten.

»Du wirst es schnell lernen!«, behauptete er.

Hans-Ulrich erwartete sie bereits in der Hotelhalle. Noch niemals war es Bianca so klar wie jetzt geworden, dass ein Mann wie er überall auffiel. Die Halle war groß, viele Gäste kamen und gingen, aber der große tiefgebräunte Mensch schien alle anderen durch seine Persönlichkeit in den Schatten zu stellen.

»Guten Morgen, Bia!«, sagte er zärtlich. Er reichte ihr die Hand, nahm ihr ihre Badetasche ab, hängte sie über seine Schulter.

Und wie immer, wenn Bianca Hans-Ulrich begegnete, konnte sie nicht sprechen, war sie von dem neuen, nie gekannten Gefühl überwältigt.

Sie boten ein schönes Bild, die beiden gut aussehenden jungen Menschen in ihrer weißen Sportkluft. Sie hielten sich lose bei den Händen, als sie den Weg zum See einschlugen.

Das kleine Segelboot war schon bereit. Der Verleiher begrüßte Bianca und Hans-Ulrich lächelnd. Er reichte Bianca seine schwielige Rechte, als sie über eine Bohle balancierte. Bemerkte er die Angst, die Bianca sekundenlang auf dem wippenden Etwas beherrschte? Für ihn schien Furcht ein Begriff zu sein, den er einfach nicht kannte. So konnte er sich wohl auch schwerlich vorstellen, dass andere Menschen Angst hatten.

Er mache sich bereits an der Takelage, den Segeln zu schaffen. Er hatte ruhige, kraftvolle Bewegungen, und es war für Bianca direkt ein Genuss, ihm zuzusehen.

»Das Wasser ist kaum bewegt, Sie werden eine sehr ruhige Fahrt haben!« Der alte Bootsverleiher nahm sich nicht die Mühe, seine geliebte Pfeife aus dem Mund zu nehmen, während er sprach.

»Leider! Ich wollte, ein frischer Wind bewegte das Lüftchen ein bisschen mehr!« Hans Ulrich schien sich anscheinend überall zu Haus zu fühlen, sogar auf dem Boot, das unter jedem seiner Schritte schwankte.

Bianca saß am Bug, umkrampfte mit beiden Händen das glatte Holz.

»So, Liebes, jetzt beginnt unsere Fahrt! Es tut mir leid, dass ich dich auf dieser lahmen Ente nur in einem sehr gemäßigtem Tempo über den See schaukeln kann!«

Bianca gewöhnte sich an das Schwanken des Bootes, und sie unterdrückte heldenhaft jedes Gefühl von Furcht. Ja, es machte ihr allmählich sogar Freude, so ruhig und leicht dahinzugleiten.

Nur wenn Hans-Ulrich kreuzte, hielt sie sich noch krampfhaft fest. Mitunter begegnete man einem Motorboot. Dann begann das Segelboot wie eine Nussschale auf und ab zu tanzen. Einmal blickte Hans-Ulrich zufällig zu Bianca hin, die blass und angstvoll zum Ufer schaute. Da lachte er spöttisch und belustigt.

»Hast du etwa Furcht?«

Bianca nahm sich zusammen.

»Nein«, behauptete sie und brachte es sogar fertig, sich jetzt neben Hans-Ulrich zu setzen.

Er legte seinen Arm um ihre Schultern, zog sie zärtlich besorgt an sich. Und Bianca kuschelte ihren Kopf an seine Brust. Ein Gefühl der Geborgenheit erfüllte sie und machte sie wunschlos.

Am Nachmittag gingen sie baden. Noch immer wölbte sich ein strahlend blauer Himmel über dem Land, aber die Berge schienen seltsam dunkel und zum Greifen nahe zu sein. Die Luft war drückend heiß.

Zu Biancas Hotel gehörte ein kleiner Badestrand, dem sich eine gepflegte Liegewiese anschloss. Hans-Ulrich wirkte im Badedress wie eine Bronzestatue. Mitunter kroch Eifersucht in Bianca hoch, wenn sie merkte, dass andere Frauen ihn anschauten. Dann stellte sie jedoch fest, dass Hans-Ulrich diese Frauen gar nicht sah, und sie fühlte sich wie befreit.

Sie selbst trug einen seegrünen Badeanzug. Nixlein, nannte Hans-Ulrich sie, als er sie zum ersten Male darin sah. Und Nixlein flüsterte er ihr auch jetzt zu, als sie sich abseits vom allgemeinen Getriebe in Liegestühlen streckten. Hans-Ulrich ließ sich in der flimmernd heißen Sonne braten. Ihm machte diese Temperatur nicht das Geringste aus, während Bianca sich dicht neben ihm ein schattiges Plätzchen unter einer Weide gesucht hatte.

Kurz darauf forderte Hans-Ulrich sie übermütig auf, mit ihm ins Wasser zu gehen. Er eilte bereits voraus, und bevor Bianca ihn noch ermahnen konnte, sich vorher ein bisschen abzukühlen, vollführte er einen gekonnten, wenn auch wegen des Temperaturunterschiedes tollkühnen Kopfsprung vom Einmeterbrett.

Es wurde immer drückender und schwüler. Ab und zu verschwand die Sonne hinter einer Wolkenwand. Es gab sicher bald ein Gewitter. Allein bei dem Gedanken überzog sich Biancas Körper mit einer Gänsehaut. Sie fürchtete sich vor Blitz und Donner.

Sie saßen jetzt nur noch ganz allein in den Liegestühlen, die übrigen Gäste hatten bereits das Hotel aufgesucht.

»Ich glaube, wir müssen«, meinte Hans-Ulrich und schaute fachkundig zum Himmel auf.

Er trug Biancas Badetasche. Sie erwartete, dass er sich wie üblich vor dem Hotel von ihr verabschiedete, aber er begleitete sie in die Halle.

»Ich muss mich umziehen«, murmelte Bianca.

»Ich auch, in dieser Kluft kann ich beim besten Willen nicht zum Abendbrot erscheinen.«

Hans-Ulrich schaute an sich herunter und lächelte, ging dann neben Bianca die läuferbelegte Treppe hinauf.

Hatte sie sich doch in ihm getäuscht? War er so unverfroren, etwa einfach mit in ihr Zimmer zu wollen? Empörung, Enttäuschung, ja Verzweiflung stiegen in ihr auf.

Nun hatte man ihr Zimmer erreicht.

Er gab ihr die Tasche und lächelte erneut, in seinen Augen schienen tausend Spottfunken zu schimmern.

»In Kürze sehen wir uns wieder!« Er verbeugte sich leicht.

Bianca war zu überrumpelt, zu sehr benommen, um eine Antwort finden zu können. Sie schloss ihre Tür auf, schlüpfte hinein. Sie konnte sich aus Hans-Ulrichs Verhalten überhaupt keinen Reim machen. Hatte er sie prüfen wollen? Hatte er feststellen wollen, wie sie reagierte, wenn er sich ihr einfach anschloss?

Sie stieß die nur angelehnte Balkontür auf. Sie trat hindurch und atmete einige Male tief. Der Himmel hatte sich inzwischen völlig bezogen, Windstöße schlugen hier eine Tür zu, wirbelten dort einige Papierfetzen vom Rasen auf.

Da knarrte eine Tür. Sie schaute sich überrascht um, aber sie sah niemand.

»Liebes, es tut mir leid, dich erschreckt zu haben!«, sagte da eine ihr nur zu bekannte, vollklingende Stimme, in der die leicht spöttische Färbung nicht zu verkennen war.

Bianca sah zur Seite. Neben ihr, nur durch eine hüfthohe Mauer getrennt, stand Hans-Ulrich. Sie starrte ihn an.

»Wo kommst du ...« Ihr blieben die Worte in der Kehle stecken.

Da verbeugte sich Hans-Ulrich leicht und lächelte vergnügt.

»Es tut mir leid, aber ich hatte nur einmal das Bedürfnis, von meinem Balkon einen Blick auf die Berge und auf den See zu werfen!«

»Von deinem Balkon?« Sie sah nicht gerade geistreich aus und merkte es, als Hans-Ulrich jetzt laut losplatzte.

Da stimmte sie erleichtert und froh mit ein.

»Oh, Hans-Ulrich!«

Sie verschlangen glücklich die Hände ineinander. Und Bianca merkte, dass ihr Herz plötzlich heftig klopfte.

»Ich war der Ansicht, dieses unmittelbare Nebeneinanderwohnen sei für uns beide bequemer«, gab der Mann harmlos lächelnd zu.

In diesem Moment wurde Bianca wieder von einer heißen Welle überspült, die sie zu verschlingen drohte. Er war ihretwegen hierhergezogen, ihretwegen. Sie wohnten Wand an Wand!

»Freust du dich nicht, Liebes?«

Bianca konnte nur nicken und glücklich lächeln.

Sie war gerade umgezogen, als der erste Donner rollte. Das Bewusstsein, Hans-Ulrich in so unmittelbarer Nähe zu haben, nahm ihr einen Teil ihrer Furcht.

Er war so groß, innerlich wie äußerlich stark, er war ein Mann, wie ihn sich alle Mädchen in ihren Träumen wünschten. Und von diesem Manne wurde ausgerechnet sie, Bianca Kerkow, geliebt! Zum ersten Male hatte sie das Gefühl, vom Schicksal bevorzugt zu werden.

Sie saßen zusammen im Speisezimmer, als Blitze zuckten und ein fürchterliches Getöse die Erde erzittern ließ. Bianca bemühte sich um Fassung, aber ihr Lächeln wurde dünn. Da legte sich eine sehnige, kräftige Hand auf ihren Arm, umschloss ihr Handgelenk.

»Du brauchst keine Angst zu haben«, sagte Hans-Ulrich, und in seinen Augen lag Verständnis für sie.

Sie schämte sich plötzlich ihrer Schwäche nicht mehr und wurde innerlich ruhiger.

Das Gewitter hielt lange, sehr lange an. Hans-Ulrich begleitete Bianca wieder nach oben, und er folgte ihr in ihr Zimmer. Sie widersprach nicht, sondern war ihm dankbar.

Sie wollte sich jetzt tapfer zeigen, sie spürte, dass Hans-Ulrich von ihr trotz seines Verständnisses eine gewisse Haltung erwartete. Sie lenkte sich durch ein Buch ab, während Hans-Ulrich am Fenster stand und dem Spiel der Naturgewalten zusah.

Als der Donner endlich in der Ferne verklang, fühlte Bianca sich völlig erschöpft.
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